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Organ der sozial - demokratischen ArVeiterpartei nnd der Internationalen Gewerksgenossenschaften.

An die Parteigenossen .
Es haben in letzter Zeit wieder einige Parteigenossen eine

mehrmonatliche Haft antreten müssen , welche ihnen im Dienst
für unsere Sache zuerkannt worden ist. Unsere Jnhaftirten sind
sämmtlich mittellos und zum Theil Verheirathet . Unser dringender
Appell an die Parteigenossen wird daher hoffentlich nicht un -

berücksichtigt bleiben , wenn wir ihnen mittheilen , daß der
" Fond für politisch Gemaßregclte " baldiger und reichlicher
Zuflüsse bedarf, wenn wir unfern Verpflichtungen gegen die

Gemaßregelten einigermaßen nachkommen sollen .
�' kipzig . _ _ Der Prodis orische Ausschuß .

Kongres ; der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
zu Dresden am 12. , 13. , 14 . und 15 . August 1871 .

Vorverfammlung :
Sonnabend , den 12 . August Nachmittag , im Münchnerhof .

Oeffentliche Sitzungen :
Sonnabend , den 12 . August Abends , Sonntag , den 13 . ,

Montag , den 14 . und Dienstag , den 15 . August , im Saal der

Centralhalle .
Geschlossene Sitzungen :

Sonntag , den 13 . , Montag , den 14 . und Dienstag , den
l5 . August, Abends im Münchnerhof .

Die Tagesordnung ist dieselbe , wie in Nummer 59 unseres
Parteiorgans „Volksstaat " angegeben .

Alle Delegirten mögen ihre Abreise so einrichten , daß
sie Sonnabend 3 Uhr Nachmittag in Dresden anlangen .

Leipzig , den 8. August . Der prov . Ausschusz .

Zur Beachtung .
Trotzdem wir schon oft bekannt gemacht haben , daß wir

an uns unbekannte Parteigenossen , Schriften nicht per Nach -
nähme versenden , so ist dies so wenig beachtet worden , daß
wir genöthigt sind , die Gründe anzugeben , warum wir von

Nachnahmesendungen meistens absehen müssen . Es ist wieder -
holt vorgekommen , daß die Besteller die Sendung nicht einge -
löst haben und wir haben dann das doppelte Porto zahlen
müssen . Ferner werden oft einzelne Schriften bestellt , die,
wenn pe per Nachnahme , wie oft verlangt wird , versendet werden ,
dadurch doppelt� so theuer werde » , da das Porto für Nach-
nahmen doppelt so viel als bei gewöhnlicher Sendung beträgt .
' Außerdem werden Kreuzbandsendungen per ' Nachnahme als
Pack ete berechnet . Wir empfehlen daher gleich bei Bestellung ,
wenn wenig bestellt wird und die Zusendung per Kreuzband erfolgen
kann, den Betrag incl . Porto in Briefmarken beizu -
legen , und bei größerer Bestellung den Betrag entweder in

Papiergeld , oder durchPostanweisung zusenden . Silber -
geld in Briefe einzulegen , ist unzulässig , verursacht auch
dem Absender unnöthige Portokosten . Bei Bestellung möge
man auch , wenn die Sendung per Kreuzband erfolgen soll , den

Po�c tobet rag beifügen. Mehrbeträge werden retour gesandt .
Schließlich bitten wir um möglichst genaue Schrift der

Namen .
_

Die Expedition des „ Bolksstaat " .

Politische Uebersicht .
Ueber die schmachvollen Dienste , welche die deutschen Okku -

pationstruppen den Versailler OrdnungsbaiPiten bei Jnszene -
setzung der letzten Pariser Bluthochzeit leisteten , kommen

nachgerade die skandalösesten Details an den Tag . Nach den

Aussagen heimgekehrter bayerisch er Soldaten zogen in der

Nacht vom 20 . auf den 21 . Mai deutsche Truppen
aus ihren Stellungen vor Paris ab und rückten die

Bersailler unmittelbar darauf in dieselben ein
und hatten so leichten Sieg . „ Die Metzeleien " , schreibt
unser Gewährsmann , „ haben manchen von unfern Leuten die Au -
gen über die Herrschaft der „ Ordnung " geöffnet . " —

Warum unsere Soldaten gehungert . Man scheint
s ehr bald an den Glänzen angelangt zu sein , wo der „ehrliche "
Prozentpatriotismus von dem — anderweitigen nicht zu trennen
' st. Es wird offiziös aus Metz gemeldet , „die Nachricht von

Unterschlagungen bei dem Armeeverpflegungskonsortium sei
erfunden " . Wenn nur auch der faule Speck , das stinkige
Fleisch und das schimmliche Brot „ erfunden " wären ! —

Das Berliner Preßbureau hat die Stirn , folgenden „ Be -
ruhigungsartikel " in die Welt zu schicken:

„ Uedcr benÄesundheitszustandder beut schien Armee während
»esletzten Krieges werden demnächst ausführliche Berichte erscheinen . ES
' st 1" viel schon jetzt anzugeben , daß nach Ansicht der ersten medici -
Nischen Autoritäten , welche deii Feldzug mitgemacht haben , der Gesund -
hert « zustand ein Überfalles Erwarten guter gewesen ist . Eine Zeit
~ ? 8 frat an Orten , welche stark mit Militär belegt waren , der Typhus
tifnl ™ v.3 Pölich hestig auf , und besonders empfindlich litten die Pa -

» erm - ihr * größere I ' azarethe für Verwundete etablirt waren . Un-

kerner >>i. a, kmjelneit Lazarelhcn trotz aller aufgewandten Mühe

der KrankenoN� ' ° gewesen . Die Blutvergiftung ist die natürliche Folge

Lamretbe war - n im" �aretheil , selbst den besteingerichteten , mid bessere

d. e . Nn n� »rnr �«haupt nicht herzurichten , wie in Frankreich . Allein

t - , „- , kn«nrtin!n auf ' und der Typhus nahm durchschnittlich
eln. � an - Die deutsche Armee befand sich in
emem Vff ' " * l « tna zu dem allcrschönsten in Europa

en
� war die Kälte , sehr erträglich die Hitze .

Erkaltungen �den vermieden , weil dieNächte nicht allzu
rauh waren . Der Deutsche ist so wie so abgehärteter als der Frau -
:ofe; kommt ° r vollends ,n einLand mit gleichmäßigem mil -
dem Wetter , so wird er nicht bloS gegen Erkrankungen ge -
lchntzter sein «l « v ° r ° - nb sonden , er wird sich wesentlich er -
hole ». Alle , welche de » Seldzug glücklich überstanden habe » .
Nnd körperlich snscher und wohler als je zuvor . Es kam
wizu , dag an die ! Genusses von Bier und Branntwein der
' Nenn« des trat , der allen Soldaten ohne Unterschied

des Ranges zugängig gewesen ist . Wenn man will , so war für
Sunderttausendr der Krieg eine Srholung » - Eycursio « in
ei » schön gesegnetes Land mit herrlicher Luft nnd reizend
wohlthucndein Klima . Nichts naturlicher , als daß dies Alles auf
den Gesundheilszustand der Armee den besten Einfluß ausüben
mnßte . "

Nach den, zwar nicht offiziellen , aber doch authentischen ,
— wenn auch kein esw egs vollständigen . — . Mitthei¬
lungen des Berliner Ccntralnachweisungs - Bureaus ' , . deren

wir neulich erwähnten , belief sich die Zahl P&er Kranken

während des Feldzugs in Frankreich auf mNlocsteuS eine

halbe Million , das heißt die HÄlfte der gesammten
Armee . Unddas nennen diese Preßturkos einen „über alles Erwarten

guten Gesundheitszustand . " Die Herren in Berlin hatten wohl er -

wartet , alle Soldaten würden in ' s Gras beißen ? Und eine

„ Crholungsexkurfion " , dieser mörderischste aller Feldzüge !
Ja , für gewisse Personen allerdings ! Aber für die Soldaten
— merkt ' s Euch Ihr Hunderttausend Mütter , deren Söhne ,
von Seuchen dahingerafft oder die Brust von feindlicher Kugel
zerrissen , in Frankreichs Erde — mit „Thierkadavern " — . Pen

Todesschlaf schlafen — sie haben nur eine „ Erholungsexkur -
si on " gemacht , Eure Söhne ! Und Ihr Hunderttausende von

Krüppeln und Siechen , die Ihr in Frankreich Eure Knochen und

Eure Gesundheit gelassen , — merkt ' s Euch, es war ja nur
eine „Erholungsexkursion " — für die Herrn in Berlin !

Was nun die v ollen Verluste ( trotz „ Rothwein " Z auf der

Bismarck ' schen „Erholungsexkursion " betrifft , so lassen wir nach -

stehenden Brief eines Militärs folgen :
„ Anfang Juli vorigen Jahres bestand die Friedensarmee

aus den drei Jahrgängen 67 , 68 , 69 . Bei der Mobilmachung
wurde der Kriegsetat aus den Reserven der Hinteren Jahrgänze
genommen . Im Laufe des Krieges sind ferner dreimal

Rekruten eingezogen worden , ohne die Kriegsfreiwilligen und

Ersatz - Reservisten I . Klasse , die jedoch alle wieder mit der Reserve
entlassen wurden .

„ Welch kolossale Opfer dieser Krieg geko stet hat ,
ist aus der Thatsache ersichtlich , daß , als die Re -

gimenter demobilgemacht worden , man die Jahrgänge
67 utjP 68 , welche in den bciden Kriegsjahren eben -

falls Reserve geworden waren , noch dabehalten
mußte , um den Friedenselat vollständig zu haben ,
trotzdem man Zmal Rekruten eingezogen hatte . Der

jetzige Fried ensetat besteht somit aus den Jahrgängen
67 , 68 , 69 und den , 70 und 71 eingezogenen Rekruten , welche
für drei Jahrgänge gelten können . Aus diesen Ziffern erhellt ,
das ; die Hälfte der Armee todt oder dienstuntaug -
lich ist .

„ Um den Jahrgang 67 zu entlassen , welcher nun volle 4

Jahr dient , hat man wiederum Rekruten eingezogen und wenn
man zum Herbst den Jahrgang 68 entlassen will , so muß man
abermals Rekruten einziehen .

„Beiläufig charakterisirt sich auch die „ allgemeine Wehr -
Pflicht " durch den Umstand , daß man in diesen beiden Jahren
mehr als noch einmal so viel junge Leute hat Sol -

baten werden lassen , als in gewöhnlichen Jahren
— ein Beweis dafür , daß man in gewöhnlichen Jahren höch -
stens die Hälfte der . Dienstfähigen unter die Fahne zieht . " —

Stupidität ! Drei Viertel der Denkervolkspresse druckt ,
ohne eine Bemerkung , nachstehende Stieberiade :

„ Das „ Journal de Brurelles " theilt mit , daß eine Versammlung
der I n t e r n a t i o n a l e n in Genf gehalten wurde , in welcher 30 Komitees
vertreten waren . Essoll beschlossen worden sein , Brüssel , Rom und
Madrid zu Versammlungsorten für die nächsten Operationen zu
wählen . Ferner verösfentlicht dasselbe Blatt ein Schriftstück , ivelches
von dem Centralkomitee an alle Komitees der Internationalen ge-
richtet worden . Es lautet : In Erwägung , daß man die berühmten
Chefs des fraiizösisch - sozialistischen Aufst rndes , die glücklicher Weise
schon durch andere ersetzt sind , die eben so brav dem Tode entgegen -
gehen werden , wenn die Sache des Proletariats es fordert , ohne Mit -
leid erwürgt und ohne Gnad * getödtet hat , befehlen wir allen
unfern Mitgliedern aller Länder , den Heerd des Hasses
und der Rache , den wir gegen die Religion , die Autorität ,
die Reichen und die Bürger angezündet haben , anzuschü -
reu . Wir ergreifen die Gelegenheit , un , euch zu sagen , daß die Be-
ruhigung weder in unseren Herzen , noch in unseren Geistern ist , und
daß unsere sozialen Ideen von dem Proletariat der ganzen Welt von
Tag zu Tag besser gewürdigt werden . Bald werden wir zu he f-
tigen » nd schrecklichen Erplosionen unsere Zuflucht neh -
men , die es übernehmen werden , dem bestehenden sozialen System
ein Ende zu machen , indem sie nöthigenfalls mit dem Beile und
der Flinte Alles niederschlagen , was jetzt in der bürgerlichen und reli -
giösen Ordnung aufrecht steht . "

Warum hat man auf der Liste der gewählten „ Versamm -
lungsorte " ( natürlich für Petroleum - Experimente ) , Berlin ,
Wien und unser liebes „Kleinparis " Leipzig vergessen ? Wenn

man einmal „enthüllen " will , dann doch auch gründlich.
Die drei von uns genannten Städte dürften sogar obenan

stehn auf der Originalliste . — Wir wollen ' s zwar nicht für
ganz gewiß behaupten , aber

- -

Der Kaiser - König von Preußen hat eine Amnestie zu
erlassen geruht — für Waldfrevler und Wilddiebe . Um den

etwas majestätsbeleidrischen Eindruck dieses „ Gnadenakts " eini -

germaßen zu verwischen , faselt die „Stern ' sche Korrespondenz "
(offiziös ) von einer „allgemeinen Bundesamnestie " . Berliner

Wind ! Da müßten die Herren kein Stieber ' sches Gewissen
haben . —

Um die Kopie des französischen Empire zu vervollständigen ,
will das Bismarck ' sche Kaiserreich auch seinen „Jeckerfnvll " habe .
UnserJecker heißt Stroußberg , und statt des mexikanischen

Äbenteuers soll uns ein rumänisches erblühen . Diploma -

tische , wenn nöthig militärische Aktion ist in Aussicht gestellt ,
weil die Rumänier von dem Erzschwindler Stroußberg und

seinen vornehmen und vornehmsten Mitschwindlern nicht län -

ger geprellt sein wollen . „Geprellt " , „Erzschwindler ", „ Mit -

fchwindler " , zu welch' blasphemischen Aeußrungen haben wir

uns da hinreißen lassen gegen die Apostel der neureichlichen

„Gottesfurcht und frommen Sitte " ? —

Seit einigen Tagen wird das Denunziationsgeschäft , das inL

Stocken zu kommen schien, wieder mit verdoppeltem , ja verzehn

i sachtem Eifer betrieben . Der Bundesrath arbeitet nemlich an

! einem „Dc�1schenVereinsgesetz " , welchem „ das preußische

Vereinsgesetz " — bekauntlich das schlechteste, d. h. reaktionärste ,
in Deutschland — „ zu Grunde gelegt , und welches direkt

gegen die Sozialdemokratie , namentlich die Jnter -
nationale gerichtet sein soll " . Durch Einheit zurFrei
heit , lautetp die realpojitische Theorie . Dierealpolitische Praxis
ist : Durch Einheit ins Zuchthaus ! —

Die Königin von Eng - land hat die Gewohnheit , ihre zahlreichen
Kinder , sobald dieselben Pas Alter erreichen , wo sie auf eignen
Füßen stehn sollten , vom Parlament „dotiren " zu lassen . Diese
Sitte will aber dem englischen Volk nicht einleuchten , weil es

der Ansicht ist, die Versorgung der Kinder der Königin sei
Sache der Königin , die es doch leichter könne , als eine Wittwe

aus Pem Volk , sintemalen Ihre Majestät dafür , daß sie nichts
thut — vas Beste freilich , was sie thun kann — ein Jahres¬
einkommen von mindestens einer halben Million Pfd . Sterling —

über 3 Million Thaler — erhält , von welchem sie bei ihrem
zurückgezogenen Leben nicht den zehnten Theil verbraucht . Ob -

gleich nun die Königin von der Bolksstimmung in Bezug auf
diesen Punkt sehr genau unterrichtet ist , so forderte sie doch
neulich abermals eine „ Dotation " ( 15,000 St . jährlich ) für
den jüngsten ihrer Söhne . Sofort liefen von allen Seiten

Proteste ein, und auf einem Entrüstungsmeeting im Hydepart
wurde vorigen Sonntag der Beschluß gefaßt , am folgenden
Tag auf Trafalgar Square , mitten in London , eine großartige
Volksversammlung abzuhalten , um den Bewohnem Londons

Gctezenheit zum Ausdruck ihrer Meinung zu geben . Kaum

hatte die Polizei davon erfahren , als sie ein Verbot der Ver -

sammlung erließ . Doch das gewählte Komitee erklärte , sich
an das ungesetzliche Verbot nicht kehren und die Versamm
lung um jeden Preis und auf Gefahr der Polizei abhalten
zu wollen . Dadurch eingeschüchtert , hob die Polizei das Ver -

bot auf , und die Versammlung fand statt — die großartigste ,
welche man seit längerer Zeit in London erlebt hat . Zwischen
20 - und 30,000 Menschen waren anwesend , und die Reden

gegen die „ Dotation " wurden mit einmüthiger Begeisterung
aufgenommen . Resolutionen zu fassen , erachtete man für über -

flüssig , weil die Gesinnung des Volks ohnehin deutlich genug
zu Tag getreten war . Wir werden auf diese wichtige Demon -
stration zurückkommen . Für heute sei bloß noch erwähnt , daß
das Parlament der Stimme des Volks kein Gehör schenkte,
und seinen reaktionären Charakter durch Bewilligung der

„Dotation " bekundete . C�uern deus perdere vult , dernentat
— wen Gott verderben will , den macht er unfähig , die Zeichen
der Zeit zu erkennen . —

Mazzini hat in der „ Roma del Popolo " ein Manifest
an ' die italienischen Arbeiter über die „ Internatio¬
nale " losgelassen , welches vom Florenzer Korrespondenten
der „Frankfurter Zeitung " sehr verständig beurtheilt wird .

Er schreibt unterm 21 . Juli :
„ Wie denn nun einmal Mazzini die Regel befolgt , alle

politischen Angelegenheiten vom Standpunkte der Religion
und der Nationalität , oder besser gesagt vom Standpunkt
seines Deismus und italienischen Patriotismus aus zu beleuch -
len , so hat er auch in seinem neuesten Manifeste , in welchem
er über die „ Internationale " sein Verbiet fällt , „ Gott "
und „ Vaterland " zum Ausgangspunkte seiner Betrachtungen
gemacht . Er�schleudert gegen die „Internationale " den Bannstrahl ,
weil sie die Verneinung Gottes und des nationalen Gedankens sei.
Bezeichnend ist die Stelle des Schriftstücks , worin der italie -

nische Agitator sich über Karl Marx ausspricht . Er heißt
denselben einen Mann von großem Scharfsinn , aber ohne feste
philosophische und religiöse Grundsätze . Diese letztere Anklage
betrachtet Mazzini offenbar als die gravirendste . Im Verlaufe
seiner Auseinandersetzungen verliert er sich in die bekannten

theosophischen und theologischen Definitionen , an welchen die

Schriften des mehr durch Feuer und Energie als durch Vor -

urtheilslosigkeit ausgezeichneten Republikaners so überaus reich
sind. Diejenigen , welche die gesellschaftlichen Verhältnisse des-
fern wollen , ohne den Herrgott mit ins Spiel zu ziehen , wer -

den nicht minder angegriffen als die Pfaffen , welche die ita -

lienische Einheit bekämpfen . „ Die drei einzigen denkbaren

Quellen des Lebens, " so ruft Mazzini seinen Landsleuten aus

dem Arbeiterstande zu, sind Gott , der Zufall und die physische
Kraft ( eine interessante Dreieinigkeit ! ) . Verleugnet die erste
von den dreien , — in wessen Namen werdet ihr dann das

Recht der Erziehung fordern ? In wessen Namen werdet Ihr
Diejenigen verurtheilen , die sich aus Eigennutz von den Wegen
des Guten abwenden ? In wessen Namen werdet ihr gegen

ungerechte Arbeitgeber protestiren und sie bekämpfen ? Von wein

leitet ihr dann das Vorhandensein eines Allen gemeinsamen

Fortsetzuug auf Seite 4 .



Cine Metzelei iu der „ Neuen Welt " .

New - York , 14. Juli 1871 .

Die Lorbeeren der französischen ( europäischen ) Bourgeoisie
haben die hiesigen Gesellschaftsretter nicht schlafen lasien . Vor -

gestern , an , 12 . Juli , fand im obern westlichen Theile der Stadt

New - Aork ein Ausruhr Statt , bei welchem 40 Menschen ge-
tödtet und ca. 100 verwundet wurden . ( Diese Ziffern werden

durch spätere genaue Ermittlungen noch angeschwellt werden . )
Der Hergang ist folgender : Es besteht hier in Amerika ein Zweig
der Orangemen — Oranicnmänner — , eines im Norden von Irland
gestifteten und verbreiteten Geheimbunds von loyalen , d. h.
der englischen Negierung , Hochkirche und Oberherrschaft über Irland
ergebenen protestaulischen Jrländcrn . Sie nennen sich Orange -
inen — Oranienmänner — nach dem Prinzen Wilhelm von Ora -

uien , der Jakob II . verjagte , und ihn am 12 . Juli 1690 in
der Schlacht am Boyne in Irland schlug. „ Die Schlacht am

Boyne " — sagt die „Nation " , ein „achtbares " bürgerliches Wochen -
blatt , für welches auch der „ achtbare " Hr . Friedrich Kapp
schreibt — „ war für die Jrländer der Beginn einer Periode bei -

spiellosen Elends uud Unterdrückung , und gründete unter ihnen
ein System von Klassenherrschaft , welches man ohne Ueber -

treibung teuflisch nennen kann . " Diesen Tag nun begehen
die Orangemcn als Hauptfcsttag , und thuu dies auch in Amerika .
Die überwältigende Mehrheit , mindestens neun Zehntel der irischen
Bevölkerung daheim und auswärts , crinneru sich mit Recht dieses
Tages , um wieder mit der „ Nation " zu reden , „ mit Haß und

Wuth und erblicken in einer öffentlichen festlichen Begehung dcssel-
ben eine Art unverhüllter Schadenfreude über ihre Schmach und

Erniedrigung . " Letztes Jahr hielten die Orangenien an diesen ,

Tage ein Picknick , wobei es zu blutigen Auftritten kam . ( In
Irland selbst führt die Feier des Tages fast regelmäßig zu den

gcwaltthätigsten Scencn , so daß die Feier schon öfter von Par -
lament und Behörden , verboten wurde . ) Um sich für die Stö -

rung ihres letztjährigen Picknick zu rächen , beschloffen die Oran -

gemen und kündigten an , daß sie dieses Jahr einen öffentlichen
Umzug halten würden und Dies in einer Stadt , deren Bevöl -

kerung zur Hälfte aus geborenen Jrländern und Einwohnern
irischer Abstammung besteht !

Drohungen wurden von ihren Gegnern ausgestoßen und
es war ein öffentliches Geheimniß , daß Gcgenprozessionen Statt

finden sollten , welche unfehlbar einen Zusammenstoß herbeigeführt
hätten . Stimmen erhoben sich, welche den Orangemcn das Recht
bestritten , den öffentlichen Frieden durch ihren Umzug zu stören ,
und die städtischen Sicherheitsbehördcn beriethen , was zu thun
sei. Da griff die Presse , mit wenigen rühmlichen Ausnahmen ,
herein , voran die gewiffenlose „ Sun " mit ihrem ungeheuren
Leserkreis , und suchte durch jesuitische Wendungen die ganze An -

gelegcnheit auf das religiöse Gebiet zu drängen . Wie sehr und
wie weit ihr Dies gelungen , haben die Folgen gezeigt . Flau, -
mcndc Artikel mit aufreizenden Uebcrschristcn erschienen in jeder
Ausgabe . „Unterdrückung des Protestantismus " , „ Gefährdung
der Religionsfreiheit " „ Beschränkung der bürgerlichen Rechte " ,
„ Aufhebung des Versammlungsrechts " , „ Stadt uud Staat in den

Händen einer katholischen Rotte " , „Papistische Tyrannei " . — Sol¬

ches und ähnlich waren die mit Riesenlettern an der Spitze von

Hetzartikeln stehende » Uebcrschrlften . Sie thatcn ihre Wirkung ,
und die Aufregung stieg ungeheuer . ( Wie grundlos diese An .

klagen , wie frei von religiöser Beimischung der Haß der Ribbon -

men gegen die Orangeinen und die national - irische Bewegung ist ,

geht unwiderleglich daraus hervor , daß die gefeiertsten Helden
und Märtyrer dieser Bewegung — Wolf Tone , Emmelt , u. A. m. —

Protestanten waren , daß heute verschiedene Protestanten an ihrer
Spitze stehen , daß der irisch - revolutionäre Geheimbund der Fenier
erwiesener Maßen keine konfessionellen Beziehungen hat , sogar zu
widcrholten Malen vom katholischen Klerus verdammt und er -

kommunizirt worden ist ic . ,c . ) Die Stadt und Staatsverwaltung
von Nem- Aork ist ausnahmslos in den Händen der sogenannten
demokratischen Partei , deren Hauptstütze die irische Bevölkerung
ist. Unzweiselhast von Rücksichten aus dieselbe geleitet , schrieben
der Polizcisuperintendent und der Bürgermeister ( Mayor ) der

Stadt an die Beamten der Orange - Logen und riethen ihnen
von der Abhaltung des Umzugs ab .

Darob Entrüstung unter allen gutgesinnten Blättern . Die

Orangemen gaben keine ' Antwort . — Es wurde ihnen eine wem -

ger gefährliche , leicht zu schützende Marschlinie vorgeschlagen . Keine

Erwiderung . Sogar eine von ihnen selbst nachgesuchte Zusam -
menkunft mit den Polizei - Kommiffären der Stadt beschickten sie

nicht . Die Spannung stieg immer höher . Da , am 11 . Juli
Morgens , erließ der Polizeisuperintendent Kelso im Eiuverständ -
niß mit deni Bürgermeister der Stadt einen Gcneralbesehl an

die gesammte Polizeimannschast , worin er auf Grund unbestrittener
Gemcindcrechte und Verordnungen sämmtliche Umzüge am 12 .

Juli , sowohl die der Orangemcn als ihrer Gegner , der sogenannten
Ribbonmen , verbot und die Polizeimannschaft strengstens anwies ,

jede Uebertretung dieses Verbots zu verhindern . Ein Wuthgehcul
folgte in den Ordnungsblättern . Eine Fluth von Verwünschun -
gen ergoß sich über die Häupter der städtischen Sicherheitsbeam -
ten , und an Stelle des religiösen Chors wurde nun das natio -

nale Sirenenlied angestimmt , die Eingeborenen gegen die Fremd -
geborenen aufgehetzt . Anspielungen auf die „ Kommune " wurden

gemacht , deren Bcstandtheile auch hier vorhanden seien . Und

Hofsmann , der Gouverneur des Staates , voraussichtlich Präsi -
dentschastskandidat im nächsten Jahre , wurde in ' s Bockshorn ge-

jagt mit der Drohung , daß er alle Stimmen ' auf dem Lande

verlieren würde durch Aufrechterhaltung des oben erwähnten Po -

lizeibefehls. So erließ denn dieser Edle in den Morgenstunden
des 12 . Juli eine Proklamation , daß er jetzt erst den wahren
Stand der Dinge erfahren habe, und daß das Recht sich friedlich zu

versammeln und Umzüge zu machen , unverkürzt bleiben müffe ,
sowie daß jede an diesem Tage Statt findende Prozession bis

zum vollen Umfange der gesummten bürgerlichen Macht des

Staates geschützt werden würde . Er richtete sofort sein militä -

rischeS Hauptquartier im Polizeihof ein und bot die gesammte
Miliz aus mit Ausnahme der irischen Regimenter .

Eine Polizeimacht von 1900 Mann wurde in Bereitschaft

gehalten und in paffende Züge gebildet. Sie waren sämmtlich
mit schweren Knütteln und Revolvern bewaffnet . Auffegende
Gerüchte schwirrten in der Luft . „ Werden die Orangemen ihren

Umzug halten oder nicht ?" war die zu deantwortende Frage .
Um 12 Uhr Mittags endlich erschien eine Abordnung der Ora -

nienmänner im Hauptquartier des Gouverneurs und zeigte an ,

daß ihr Umzug um 2V » Uhr Statt finden solle . Und wo ?

In der achten Avenue , 29 . Straße , d. h. in einer der

dichtbevölkertsten , mit Tenementhäusern — großen
Miet h k asernen — besäten Gegend der Stadt . Die

Absicht war klar . Keine Einsprache wurde erhoben , sondern so
fort alle militärischen Maßregeln getroffen , mehrere Hundert Poli
zisten und 5 Regimenter Miliz nebst Zubehör an den Ausgans
punkt der Prozession gesandt . Eine ungeheure Menge Männer ,
Weiber und Kinder sammelt sich in der achten Avenue und den

Seitenstraßen , alle Fenster und Dächer sind von Menschen dicht
besetzt. In frechem Uebernmth reitet der Großmarschall der Ora
nienmänner mehrere Straßen weit hin und zurück, seine den Jr
ländern verhaßten Ordcnszeichen zur Schau tragend . Punkt
2' / - Uhr setzt sich der kleine Zug der Oranienmänner , kaum über
100 Mann zählend , in Bewegung , von den 5 Regimentern
Miliz (ca. 3000 Mann ) und ungefähr 900 Polizisten auf allen
Seiten umgeben und geschützt. Die Polizisten nahmen überall
die äußere Linie, also den eigentlichen Posten der Gefahr , wenn

solche vorhanden . Uebcrall , wo das Gedränge der Menge zu
groß war und den Zug zu hindern drohte, schritt die Polizei ein uud

säuberte die Straßen im Nu . Flüche gegen die Oranienmänner
tönten aus der Menge , einige Steine flogen in ihre Reihen
auch einige Pistolenschüsse sollen geknallt haben , aber ohne Jemand
erheblichen Schaden zu thun . Da entsteht eine Stockung im

Zug , die Menge drängt dichter heran und die Polizei macht einen

kräftigen Anlauf , um die Masse in der 24 Straße zurück zu
drängen . Verwünschungen werden laut , Steine fliegen in die Reihe !
der Oranienmänner , ein Schuß fällt in die Reihen der tapfern
Krieger und — reißt die Troddel vom Hut des Oberftleutc
nants des 9. Regiments

Eine unnennbare Wuth bemächtigt sich der ordnungsretten
den Helden und ohne Befehl feuern sie regellos in vi

Menge , in die Polizisten , in ihre eignen Reihen hinein . Das

Gemetzel dauert einige Minuten . Die Polizisten hatten sich
schnell auf den Bauch legen müssen um den Kugeln ihrer nii

litärischen Bundesgenossen zu entgehen , und als sie sich wieder

erhoben , waren die Straßen mit Leichen und Verwundeten

deckt , darunter mehrere ihrer eigenen Leute uud Milizsoldaten
Weiber und Kinder lagen in ihrem Blute . Inhaber von Lä
den und friedliche Einwohner waren in ihren Häusern an ihren
Thüren erschossen . Angstgeschrei der Verwundeten erfüllte
Luft ! - - Befehle der Offiziere erschallten , die in Unord

nung gerathenen Milizsoldaten sammelten sich wieder , Trommel -

klang und Musik ertönte , und siegesstolz marschirte der Zug
weiter bis an sein Ziel , wo die Oranienmänner unter dem

Schutz der ruhmbedeckten Miliz sich in ein Haus zurückzogen
und verkleidet und heimlich durch eine Hinterthür in eine

andere Straße entschlüpften und sich dem Zorn der Volks

menge entzogen . — Die Kanaille war gezüchtigt , dem Gesetz
war Achtung verschafft und der Welt war bewiesen , daß auch
die große ( ?) amerikanische Republik mit den „gefährlichen Ele -

menten " fertig zu werden weiß - - Bis jetzt sind 56 Todte

und gegen 200 Verwundete ermittelt . Die kleineren Helden
thaten dieses Tages lasse ich heute unerwähnt und gebe
jetzt zur Bekräftigung meines Urtheils über die Blutthat einige
Auszüge aus Zeitungsberichten w. seit dem 12 . Juli von Blättern

aller politischen Parteischattirungen . Aus der „Tribüne " , 14 . Juli
„ Es ist Thatsache , daß die Truppen bei der Bildung der Marsch
linie und während des Feuers auf die Menge in der ftümper
Haftesien Weise geleitet wurden . . . . .Nicht mehr als ein

halbes Dutzend Schüsse wurden ( aus der Menge ) abgefeuert , und

keiner derselben verletzte a » scheinen d dieTruppen
oder die Polizei . Trotzdem feuerte das 84 . Regiment un
mittelbar und in Aufregung auf die Häuser , die Menge und

die Straßen entlang . . . . .Zu gleicher Zeit begannen das

6. und 9. Regiment , regellos zu feuern und bestrichen die 25

26. , 27 . und 28 . Straße , während die Hinlerglieder des 9

Regiments die 8. Avenue hinauf in einen Zug Polizisten schössen
Die Mannschaften des 6. , 9. und 84 . Regiments waren eine

Zeitlang vollständig demoralisirt und ihre Glieder aufgelöst
Ihr Feuer war ebenso wild als unberufen und ganz ohne Be -

fehl . Sie erholten sich bald von ihrem Schrecken , schloffen ihre
Glieder wieder und marschirten davon , über hundert todte und

verwundete Männer , Weiber und Kinder hinter sich zurücklassend
. . . . Es war ein schreckliches Mittel , . denn für jeden er -

schvssenen Meuterer mußten 10 Unschuldige leiden

. . . . .

Es

wurde allgemein bemerkt , daß Frauen die Aergsten unter den

Empörern waren . . . . — mäßen wir alle Schrecken von

Paris erleben ? " Und in derselber Nummer : „ Und vor Allem

Ehre dem Volke ( ?) New- Norks , welches sich für das Recht
erhob wie nie seit den Tagen von Sumter " ( Anfang der süd-
lichcn Rebellion ) , General Varian ( der Brigadekommandeur ) ,
unwillig und zornig über das Feuern ohne Befehl des 34 . Re -

giments , sandtedasselbe sofort nach Hinten . " — Aus der „ World "
13 . Juli : „ Dies war die erste Ankündigung der blutigen Scene .

Die Kugel von der Flinte eines Empörers pfiff nahe bei der

Tschakvspitze des Oberstlieutenant Braine vom 9. Regiment
vorbei , und riß die Troddel mit sich- Schnell und deutlich
schallte es : Fertig ! Feuer ! uud das 84 . Regiment sandle Salve

auf Salve in die Meute , welche entsetzt die Avenue hinab floh.
Die Seitenwege waren im Nu in Schlachthäuser verwandelt

und schwammen in Blut . " . . . . .„ Niemand ( im Zug ) war

verletzt und so zog die Procession ruhig weiter

. . . . .

Ein

Pistolenschuß wurde in der Nähe der 25 . Straße abgefeuert
und augenblicklich folgte eine Salve von dem nächststehenden
Regiment . Die Offiziere des 22 . Regiments thaten alles

Mögliche , um ihre Leute in Ruhe zu erhalten , aber waren nie

erfolgreich . . . . .Ein bartloser junger Mann , ziemlich in

der Mitte der Kompagnie , erhob kaltblütig sein Gewehr , zielte
nach dem Fenster und feuerte über des Schreibers Kopf hin -
weg ; ohne ein Wort zu sagen , lud er wieder . Er hatte keinen

Befehl zum Feuern erhalten und sein Hauptmann machte ihm
Vorwürfe . . . . .Männer kamen daher und fielen todt nie -

der an der Schwelle ihres Hauses , oder lagen da mit zerrisse -
neu Gliedern und baten um Hülfe . Da lagen auch Frauen
und Kinder unter den Erschlagenen , und viele Opfer waren

sehr achtbare Bürger , welche zufällig im Angesicht der Sünd -

fluth von Feuer und Blei standen . Da ertönte Musik an der

Spitze des undurchdringlichen Zugs und stälig marschirten sie
davon . . . . .Die Oranienmänner waren so vollständig be -

schützt durch . . . . . .. daß nicht ein einziger Mann von ihnen
verletzt wurde oder in der geringsten Gefahr war . Hier lag
ein Kind stöhnend in Todesschmerzen , angsterfüllt jeden Vor -

beigehenden betrachtend , als ob es jeden Augenblick die Mutter

erwarte , welche es in ihren Armen nach Hause trage
. . . . . .

Nicht um die Geschichte zu vervollständigen , sondern um ihr
eine fürchterliche Deutung zu geben , lag mehr als ein Weib

todt da , mit dem Zeichen der Abstreifung ihres Geschlechts ,
der Mordwaffe , in der Hand . " — Aus der „ Sun " , 13 . Juli :
„ . . . . . .Das 84 . Regiment welches die Ostseite des Vier -

ecks bildete , war Etwas aufgeregt geworden . . . . . .Zwischen
ihnen und dem Trottoir war ein Zug Polizei , welche, obgleich
in weit gefährlicherer Lage, viel mehr Kaltblütigkeit bewahrte .
Zwei oder drei Mitglieder des Regiments wandten sich und

schössen auf die Fenster . . . Der Rest des Regiments wandte

sich gegen das Trottoir ( während die Polizisten die Straße
säuberten ) , und ein ungeregeltes Feuer begann . . . . Das Feuer
war niedrig genug gerichtet , um fürchterliche Verwüstungen an -

zurichten . Die Schwerverwundeten und Getödtcten fielen über

einander und die Uebrigen flohen in Entsetzen davon . Das

Feuer der Soldaten überraschte Jedermann , sogar die Polizei ,
die selbst davon zu leiden hatte . . . . .Ein Polizeisergeant
schrie : „ „ Zum Teufel , warum schießt ihr denn ? " " Ein Offi¬
zier des 84 . Reg . antwortete : „ „ Ich gab keinen Befehl dazu
und hörte keinen ! " " Nach Entladung ihrer Gewehre fielen die

Soldaten in ihrer Verwirrung auf die Oranienmänner zurück,
ohne auf die Befehle ihrer Offiziere zu achten . Ihre äugen -
scheinliche Furcht war indessen grundlos , denn die Straße war
in einem Augenblicke frei . . . , Die Straße schwamm buch-
stäblich in Blut und volle 10 Minuten lang geschah Nichts
für die Sterbenden

. . . . . .
"

Aus dem „ Evening Telegramm " , 13 . Juli : „ . . . Es ist
besser , einen Schleier zu ziehen über das Kreuzfeuern , die Miß¬
griffe , das Jneinanderschicßen und das muthwillige , leichtfertige
Feuern auf unschuldige Zuschauer , welches , wenn wahr , unsere
Miliz auf ewig mit Schande bedecken wird . " — Aus „ Daily
News " , 13 . Juli : „ Ein Vorkommniß , welches ohne Störung ,
wenn nicht ohne mehr als gewöhnliche Notiznahme hätte vor -

übergehen können , wurde durch die Behandlung seitens der

Presse eine Quelle bittern Grolls und als ein nuausbleib -

licher Anlaß zu Aufruhr und Mord erwartet . Mit wenigen
ähnlichen Ausnahmen ist die gesammte Morgenpresse der Stadt

Wochen lang der Ablagerungsplatz gewesen für aufreizende Ein -

sendungen und Mittheilungen , darauf berechnet , seklirerische Ge -

hässigkeit zu entzünden und den erblichen Haß wach zu erhalten ,
welcher durch den zu feiernden vor zwei Jahrhunderten stattgc -
habten Sieg erzeugt wurde . " — Polizeiinspektor Wölling , einer
der Führer der Polzeimacht sagt , laut „ Tribüne " , 14 . Juli : „ Die
Polizeimacht konnte die Menge an jedem Punkt des Zuges zurück -
treiben . . . . Wie oft aucb und in welcher Zahl die Menge
sich auch gesammelt hätte , die Polizei würde die Bahn frei
gehalten haben " . Solche Zeugnisse seitens der Polizei kamen
in Menge . Eine Polizeiabtheilung hielt unter dem Vorsitz
ihres Kapitäns eine Versammlung und faßte unter Anderm

folgende Beschlüsse , welche in allen Blättern veröffentlicht wurden ,
wofür ihnen jetzt mit Disziplinar - Bestrafung ge -
droht wird .

. Beschlossen : Daß das Feuern des 84 . Regiments ,
am Nachmittag des 12 . Juli 1871 auf die Polizeimacht dieses
Bezirks und die von ihr in d « 24 . Straße nahe der 8 Avenue

zurückgetriebene Menge unnothig , unzeitig und eine Schand -
lhat war .

„Beschlossen : Daß ihr zügelloses Feuern , welches das Leben
der gesetzlichen Bewahrer von Friede und Ordnung gefährdete ,
die an dem bezeichneten Punkte vollständig Meister und Herren
der Lage waren , — einen beklagenswerthen Mangel an Kalt -

blütigkeit und Disziplin bekundet , welcher den Gegenstand
chwerer Untersuchungen seitens der bürgerlichen und Militär -

behörden bilden sollte ; u. s. w. "

DieZeugnisse für die verbrecherischeMuthwilligkeit und Bosheit der

Milizen in Gebrauch ihrer Waffen sind überwältigend . Zur Erklärung
möge dienen , daß die Reihen der meisten dieser Milizenregimen -
ter aus verwöhnten Bürgersöhncheu , Gecken und Schmarotzern
bestehen . Ein Augenzeuge sagt in der „ World " 13 . Juli : „ Es
ist einfach ein unnöthiges und gänzlich mulhwilliges Gemetzel .
Augenscheinlich waren die Truppen bereit und gierig auf die

Gelegenheit zum Feuern , und sie gebrauchten sie nach Herzens -
inst , indem sie neun Unschuldige für einen wirklich Schuldigen
tödteten . " Und den ihre eignen Spalten füllenden Zeugnissen
dieser Art gegenüber sagt die „ Tribüne " am 14 . Juli am Schlüsse
eines Leitartikels : „ Mit solchen ( ? ) Organisationen bei der

Hand brauchen die Bürger New- Uorks nie zu fürchten , daß
die Stadt in ihren eignen Gränzen der Vertheidiger entbehre ,
vollauf fähig und willig , ihre gefährlichen Klassen zu
zügeln . " In derselben ' Nummer werden die Ansichten der

Polizeikommissionäre ( 5 an Zahl ) , der obersten Sicherheitsbe -
Hörde der Stadt , milgetheilt , die sie über die Emeute geäußert ,
und die folgende Aeußerung des Präsidenten der Polizei -
kommission , Smith , läßt Nichts an Deutlichkeit zu wünschen
übrig !

„ Er ( Präsident Smith ) bedauerte , das ; nicht eine

größere Zahl getödtet sei ! ( tr glaubte , daß in jeder
! roßen Stadt eine solche Lektion alle Paar Jahre
nöthig sei . Wenn einTausend derEmpörer getödtet
worden wäre , so hätte das die Wirkung gehabt , den

Rest vollständig zu ducken und für Jahre würde keine

rohendeKundgebunz mehr gemacht worden sein . "
Am Schlüsse von Leitartikeln sagt die „ Tribüne " am 15 . Juli :

Es ist kaum billig , den blutigen Charakter des Auffuhrs in

Nem- York 1871 dieser Ra? e ( der Jrländer ) zuzuschieben, während
es hier wohlbekannt ist, daß der Kampf thalsächlich durch eine

Keihe amtlicher , in der ganzen Geschichte von Emeuten bei -

pielloser Mißgriffe und Verbrechen eingegeben, angeregt uno

beschleunigt wurde " . Und in derselben Nummer : „ Laßt es
kund sein , daß der erste auf Polizei oder Miliz in Ausübung
ihrer Pflicht gefeuerte Schuß mit Kugeln und dann mit

Kartätschen beantwortet wird , und Aufruhr wird von Stund '

hier so selten sein , wie in St . Petersburg . "
Die Jrländer aber werden sich' s merken , und die Arbeiter

werden erkennen lernen , woher der Wind weht !

an

A. Goegg hat an die Redaktion des „Schwäbischen
Mercur " folgende Erklärung eingesandt :

In der Hoffnung, daß Sie der Wahrheit die Ehre las -
sen und dieses mein Schreiben veröffentlichen , erlaube ich mir ,



eine auf meine Person sich beziehende Stelle des in Nr . 170

Ihres Blattes vom 21 . d. M. unter der Ueberschrift : „ Die
Commune und die Internationale " erschienenen , den „Grenz¬
boten " entlehnten und von falschen Mittheilunzen strotzenden
Artikels zu berichtigen.

Die betreffende Stelle des mit denunziatorischer Tendenz
geschriebenen Artikels , in welchem als durchlaufender rother
Faden das Programm der hier vor 2 Jahren von dein Russen
Bakunin gegründeten , aus wenigen Anhängern bestehenden
und von der internationalen Arbeiterassoziation als Zweigverein
durchaus nicht anerkannten „sozial - demokratischen Allianz " mit
dem Programm der nunmehr für alle Fehler der Regierungen
und gesetzgebenden Körper mit wahrer Leidenschaft zum Sünden -
bock ' gestempelten Arbeiterassoziation verwechselt wird , sagt :
„ich hätte zuerst vor einigen Jahren englische Arbeiter zum
Eintritt in die fragliche Assoziation bewogen und sei einer ver

rührigsten Apostel der kommunistischen Revolution . "

Hierauf muß ich der Wahrheit gemäß erklären , daß ich
bei meiner letzten Anwesenheit in England im Jahre 1868

ausschließlich Anhänger für die „internationale Friedens - und

Freiheitsliga " zu gewinnen gesucht habe, und daß ich bis zur
Stunde seit 25 Jahren in Wort und Schrift für persönliche
Freiheit oder individuelle Selbstständigkeit und Unabhängigkeit ,

h- Individualismus und nicht Communismus , auf
politischem, intellekluellein , religiösem und ökonomischem oder

sozialem Gebiete zu wirken bestrebt war , und zwar auf poli -
tischem Gebiete speziell und vor Allem für diese individuelle

Selbstständigkeit dadurch , daß die Bürger unter der republika -
Nischen Staatsform als einer absoluten Vorbedingung für die

Erreichung alles Weiteren , in freier Wahl über die Gesetze,
Uber Krieg und Frieden , über Land - und Bevölterungsabtre -
wng zc. entscheiden durch ihre selbstzewählten Vertreter , wie
in den Gemeinden , auch das Land verwalten und in demselben
das Recht ausüben lassen und nicht mehr zum Dienst in stehen¬
den Heeren gezwungen werden können .

Auf dein intellektuellen Gebiete kann die Unabhängigkeit
der Individuen nur dadurch gewahrt werden , daß Alle in ihrer
Jugend aus Staatsmitteln , welche nach Aufhebung der stehen -
den Heere und nach der Trennung der Kirche vom Staate

reichlich zur Verfügung sein werden , eine höhere allgemeine
Bildung erlangen ; denn der Unwissende fühlt sich gegenüber
dem Gebildeten nicht selbstständig und läßt sich leicht als

Werkzeug mißbrauchen .
Auf dein religiösen Gebiete ist für den Einzelnen nur

dann die Selbstständigkeit garantirt , wenn nicht blos die nach-
gerade allerwärts als nothwendig erkannte Trennung der Kirche
vom Staate und von der Schule ausgeführt , sondern auch von

Slaatswezen im Interesse der Gesammtheit den Eltern ver -
boten wird , das unmündige , geistig noch unfreie Kind dieser
oder jener Kirche zu überliefern oder im Aberglauben erziehen
ju lassen . Ist das Kind geistig frei , d. h. dem Alter nach

uiajorenn , dann kann es nach Belieben dieser oder jener Reli -

gionssekte oder auch keiner bei freier Wahl beitreten . Das
ist dann Selbstständigkeit und wahre Gewissensfreiheit auch in

Sachen des Glaubens . '

Auf dem ökonomischen oder sozialen Gebiete endlich ist
das Individuum nur wirklich frei und selbstständig , wenn es
im Besitze des Produkts seiner Arbeit bleibt , d. h. über das -
selbe zu seinem eignen Vorthcil verfügen kann . Dies ist noch
bei einigen , von großen , mit Maschinen arbeitenden Fabriken
hoch nicht erdrückten Handwerken und bezüglich des Ackerbaues
in den Ländern der Fall , wo, wie in der Schweiz und einem
Theil von Deutschland und Frankreich , noch eine ziemlich große
Zerstückelung des Grundeigenthums *) existirt . Wo aber — und
dies wird tagtäglich mehr zur Regel — die überhandnehmen¬
den Fabriten den Arbeiter in diesem oder jenem Gewerbe an
der früher , vor Einführung der Dampf - und anderer Maschi -
nen stets möglichen selbstständigen Etablirung verhindern und

zeitlebens zur Lohnarbeit und schließlich in seinem arbeitsun -

sähigen Alter zum Bettler verdainmen und wo , wie z. B. in

England , der Grund und Boden des ganzen Landes sogar ein -

schließlich desjenigen Theiles , auf welchem die Häuser der Städte
und Dörfer stehen , in den Händen von nur 30,000 Eigen-
chümern sich befindet , während die vielen Millionen , welche im

Schweiße ihres Angesichts für einen karg ausreichenden Tag -
lohn diesen Boden ertragsfähig machen , es in ihrem ganzen
"eben nicht zum Besitze eines sie ernährenden Grundstückes
bringen können , da ist dann beim Bauer keine Selbstständig -
leit mehr , da ist einfach weiße Sklaverei , wie es früher eine

schwarze in Amerika gegeben hat .
Zur Abhülfe der sich täglich mehrenden üblen sozialen

Folgen der Fabrikarbeit befürwortet man nachgerade in allen

aufgeklärten streifen statt der Lohnarbeit das Cooperativsystem ,
welches schon in einzelnen englischen Fabrikdistrikten und nament -
lsch in Amerika bei großer Ausdehnung mit dem günstigsten
Erfolge eingeführt ist.

Was zunächst die englischen Grundeigenthumsmißstände
brtrisst, die mit der Zeit auch in Deutschland , Frankreich : c.

or dem allmähligen Verschwinden des durch Wucher, Steuern
Und die Concurrenz der vortheilhafteren Großcultur erdrückten

Kleinbauers sich einbürgern können , erklärte sich der Baseler
Arbeiterkongreß im Prinzip gegen Entschädigung für Umwand -

»ng des Grund und Bodens in Collectiv - oder Staatseigen -
Mm, damit sämmtliche Landbebauer , in kooperative Genossen-
' gasten organisirt , gegen eine mäßige , an den Staat zu ent -

Achtende Grundsteuer oder einen Pachtzins die Vortheile der
Großkultur genießen , zu Verntögen kommen können und unab -
hängige Menschen werden . Hierfür sind schon weitersehende
englische Staatsmänner ; und selbst der berühmte Rechtsgelehrte
Und ehemalige preußische Staatsminister von Savigny , der
bvch nirgends für einen Kommunisten verschrieen worden , er -
klärte eine solche Maaßregel unter Umständen als eine gute
und berechtigte. Daß auch der Baseler Arbeiterkongreß , an
kvelchem ich mich betheiligte , diese von ihm befürwortete Maaß -
��Ael nicht im kommunistischen Sinn **) , eben so wenig wie ich ,

b. *) Die Zerstücklung des Bodens , wenn bis zu einem gewissen
tJl gediehen , den sie bei Nichlemmischung des Staats überall er -

, muß , macht eine menscheiiwurdlge ttxistenz des Bodenbebauers
dßfso unmöglich als der Großgrundbesitz . Die französischen Parzellen -
Ii )htXn haben schon jetzt zum Theil nichts vor den englischen Landtage -ihr�v - Ä. und werden , legt sich der Staat nicht s Mittel , in

�lammtheit auf dieselbe Stufe des Elends herabsinken . D. R.
' D. h. nicht im Sinn des mechan , scheu „ TherlenS " , rn

L.

aufgefaßt hat , geht schon daraus hervor , daß er den von Ba -

künin unterstützten Antrag auf Abschaffung des Erbrechts in

directer Form verworfen hat .
Nein , verehrtester Herr Redakteur , ich bin , gleich dem

größten Theil der Mitglieder der internationalen Arbeiter -

asioziation , kein Kommunist , sondern im Gegentheil für die

größtmöglichste Selbstständigkeit der Person auf geistigem und

materiellem Gebiete , d. h. für den Individualismus , soweit
derselbe nicht in Collision mit dem Gesammtinteresse , d. h.
mit dem Staate kommt , der das Wohl Aller im Auge haben
und fördern muß.

Mit einein Wort e, die Einzelnen im Staate müssen wie die

Völker unter sich, bei aller Wahrung ihrer Selbstständigkeit
und ihrer Rechte sich auch Pflichten unterziehen und sich für
das Gesammtwohl solidarisch unter einander verbunden halten ,
denn nur auf diese Weise wird ein Volk wie die gesammte
Menschheit zur höheren Entwicklung und ein Jeder zu einem

menschenwürdigen glücklichen Dasein gelangen .
Mit dem Wunsche , daß auch die Redaktionen , welche den

betreffenden Artikel der „ Grenzboten " gebracht , diese ineine

Antwort veröffentlichen , zeichnet hochachtungsvoll
Genf , den 25 . Juli 1871 . Amand Goegg .

Wien , 31 . Juli . Eine große Massenversammlung
der Wiener Sozialdemokraten nahm heute folgende Re -

solutionen an .
1. Die Arbeiterpartei verwahrt sich gegen die ihr von einem

Theile der Presse unterschobene Absicht , durch die Resolution vom

27 . Februar 1871 dem Ministerium Hohenwart ein Vertrau -

eirsvotum gegeben zu haben . Sie hat nur die dermalige Regie -
rung , gleichwie die früheren aufgefordert , wenigstens ihre , schon
im jetzigen Staate realisirbaren Forderungen zu berücksichtigen
und hiervon ausdrücklich ihre Stellung zur Regierung abhängig
gemacht . Heute befindet sie sich in der entschiedensten Opposition
gegeir die Regierung , denn diese hat die üblichen Maßregelungen
der Arbeiter und ihrer Vertrauensmänner nur noch im vergrößertem
Maßstabe betrieben und durch offene Parteinahme für die unter

national - föderalistischer Fahne kämpfenden Feudal - Klerikalen , die

freiheitliche Entwicklung und die Interessen der bürgerlichen Ge -

sellschaft in einer Weise bedroht , welche auch die sich vor dem

Sozialismus bekreuzenden Liberalen veranlassen sollte , mindestens

zum Zwecke der Bekämpfung des gemeinsamen Feindes , sich der

Arbeiterpartei anzuschließen .
2. Zur Frage über eine formelle Allianz zivischen den

Teutschliberalen und der Arbeiterpartei , erklärt dieselbe , daß sie
unter keinenUmständen vonihremProgramme abwei -

chen kann , daß sie also auch an der Forderung des allgemei -
nen direkten Wahlrechtes , weiches bei vollkommener Preßfreiheit
und freiem Vereins - und Versammlungsrechte selbst in einein so
zurückgebliebenen Staatswesen , ivie Oesterreich , der freiheitlichen
Entwicklung irur nützen kann , festhält , daß sie aber alle in die -

ser Richtung liegenden Konzessionen , wie die Arbeiterkammern , bis

auf Weiteres akzeptirt .
3. Die Arbeiterpartei verivirft ihren Grundsätzen gemäß

jenen Föderalismus , wie er derzeit in Oesterreich von der staat -

lichen und kirchlichen Reaktion im Interesse der Erhaltung der

Uebcrreste des Mittelalters angestrebt wird .

4. Den zersetzenden Kämpfen der nationalen Parteien gegen -
über , hat die Arbeiterpartei in Oesterreich lediglich die Aufgabe ,
durch Aufklärung der Massen und durch Verbreitung politischer
Bildung , durch unaufhörlichen Kampf gegen die brutale Gewalt ,
die Korruption und die sittliche Fäulniß einen Faktor zu schaffen ,
der , klar über seine politischen und sozialen Ziele , zugleich stark
genug ist , die ihrem Ende nahenden nationalen Kämpfe durch
rechtzeitiges Eingreifen zu Gunsten der Demokratie zu entscheiden .

5. Die Arbeiterpartei , welche, als sie zuerst den umfassend -
stcn Gebrauch von dem Vereins - und Versammlungsrechte machte ,
glücklicherweise keine Partei vorfand , die durch eine Art von

Scheinliberalismus das instinktiv richtige und gesunde Urtheil der

Massen hätte irreleiten können , war daher stets bestrebt , der

Sammelpunkt aller freisinnigen Elemente zu werden , und sie
fordert iviederholt alle Frcidenkenden auf , sich mit ihr zu ver -

einigen . Sie allein will in Wahrheit gleiches Recht für Alle

und ihre Interessen fallen zusammen mit den Kulturinteressen
der Gesammtheit . Sie will nicht, wie die jetzt herrschenden
Politiker , die äußeren Erscheinungen der Staatskrankheiten heilen ,
sondern diese selbst durch eine Umgestaltung der heutigen Pro -
duktions - Verhältnisse auf dem Wege der freien individuellen Asso-
ziation , gefördert durch den Staat . Sie kämpft nicht allein für
das industrielle Proletariat , sondern für jene 90 Prozent der

Bevölkerung , welche nach den stattstischen Ausweisen aller Länder

in Nothdurft leben . Sie kämpft für den industriellen Arbeiter ,
für den bäuerlichen Taglühner , für den von Schulden gedrückten
Kleingewerbetreibenden und Beamten , für den hungernden Leh-
rer und Künstler , für den ehrlichen Schriftsteller , für Alle , welche
kein menschenwürdiges Dasein führen . Als Avantgarde aller

jener Arincn und Elenden streitet heute zunächst für die Verdes -
serung seiner Lage der industrielle Arbeiter . Ist dieses Ziel er -

reicht , so folgt daraus mit Naturnothwendigkeit auch die Ver -

besserung der Lage der bäuerlichen und geistigen Arbeiter .

6. Im Hinblick auf die auswärtige politische Lage begrüßt
die Arbeiterpartei in Oesterreich mit Freuden den Sturz der

weltlichen Herrschaft des Papstes . Sie erblickt in der Vollendung
der deutschen Einheit einen bedeutenden Forffchritt für die große
internationale soziale Bewegung . Sie bedauert aber , daß die

deuffche Demokratie noch nicht in der Lage war , die deutschen
Staaten auf freiheitlicher Basis und ohne Fürsten zu einigen ,
und daß die sogenannten Nationalliberalen sich bedingungslos
dem kaiserlichen Militarismus in die Arme geworfen haben .

7. Schließlich spricht die österreichische Arbeiterpartei ihren
Abscheu aus gegen die im Namen und auf das Geheiß der

Versailler Regierung durch aufgehetzte, von bonapartistischen
Staatsplünderern befehligte Truppen in Paris verübte Massen -

welchem Sinn jedoch beiläufig der Kommunismus unseres Wissens
von keinem einzigen Kommunisten aufgesaszt wird . Noch sei
bemerkt , daß die von Goegg gemachte Unterscheidung zwischen Kom -
muniSmus und Individualismus eine rein willkührliche
ist. Der wirkliche Communismus zerstört die Individualitäten
nicht nm nicht , sondem ermöglicht im Gegentheil erst ihre
Entfaltung ; während der wirkliche Individualismus , den

Goegg mit uns bekämpft , ( obgleich er am Namen festhält ) die Ma -

jorität der Individuen zum Vorthetl einer winzigen Minorität
vernichtet oder verkrüppelt D. N. d. B.

morde , Brandstiftungen und sonstige Schandthaten . Sie hofft ,
daß trotz momentaner Niederlagen es der Demokratie aller Länder

dennoch bald gelingen werde , den Staat der Arbeit , der Freiheit
und des Friedens zu begründen .

( Anknüpfend an Resolution 6 schreibt der bekannte Wiener

Gamma- Korrespondent der „Frankfurter Zeitung " .
„ Während die Resolution Oesterreich ein sehr zurückge -

bliebeues Staatswesen nennt , wird die „ Vollendung der deutschen
Einheit " als ein „bedeutender Fortschritt für die große soziale
Bewegung " bezeichnet . Diese Auffassung der jüngsten geschicht -
lichen Entwickeluug constatirt einen Gegensatz zu den So -

zialdemokraten in Sachsen , und sieenthält wohl auch den

Grund , welcher die österreichische Sozialdemokratte bestimmte , an

dem sozial - demokratischen Kongresse , welcher in der Mitte dieses
Monats in Dresden stattfinden soll, nicht theilzunehmen . "

Es ist nicht das erste Mal , daß es dem Hrn . Gamma - Korre -

spondenten gelungen ist, Differenzen zwischen den Oestreichischen und

den „Sächsischen " Sozialdemokraten zu entdecken . Allein auch
diesmal sind wir gezwungen , ihm die Freude einigermaßen zu
verderben . Abgesehen von der sprachlichen Ungenauigkeit, von

„ Vollendung " der weder geographisch noch politisch fertigen
„Deuffchen Einheit " zu reden , „konstatirt " der betreffende Passus
durchaus nicht „einen Gegensatz zu den Sozialdemokraten in

Sachsen . " Auch letztere betrachten den durch die Bismarck ' schc
Revolution von oben bewirkten Zusammenbruch des Legitimitäts -
Prinzips in Deuffchland , und des monarchischen Staatensystems
in Europa , als einen „bedeutenden Fortschritt für die soziale
Entwicklung " — obgleich jedenfalls in sehr verschiednem Sinn

wie der Herr Gamma- Korrespondent . * ) Was nun zum Schluß die

Nichtbetheiligung der Oesterreichischen Parteigenossen am Dresdener

Kongreß angeht , so scheint der freundliche Herr , der doch für
die Sünden der östreichischen Polizeiwirthschaft sonst ein recht scharfes
Auge hat , den Wiener Hochverrathsprozeß und den Tod des

armen Moser , der für seine Theilnahme am Stuttgarter Kongreß
„trocken guillotiinirt " wurde , gänzlich vergessen zu haben .

D. R. d. V.

Ein Gewerkschaftsorgan .
Es unterliegt wohl keinem Zweifel , daß die nächste Aufgabe der

Gewerkschaften eine kräftige Agitation sowohl zur Ausbreitung dersel¬
ben , als auch zur Kräftigung und Befestigung des Prinzips im Innern
sein muß . Daß beides auf dem seither eingeschlagenen Wege und ini :
den bislang angewandten Mitteln nicht in dem Maaße erreicht wird ,
als dies nothwendig . kann nicht bestritten werden . — Nach reiflichem
Nachdenken und Prüfen bin ich zu der Ueberzeugung gekommen , daß
es absolut nothwendig ist, daß ein Gewerkschaftsorgan geschaf¬
fen wird , welches den Stützpunkt der Agitation nach beiden Richtun¬
gen hin bildet .

Ein solches Organ aber , welches vollständig diesen Zweck erfüllen
soll , muß nicht nur , weil es die inneren Gewerkschaftsangelegenheite »
zur allgemeinen Kunde bringt , von allen Mitgliedern gelesen werden ,
nein , es muß auch durch Erörterung prinzipieller Fragen auf so
zialem Gebiete das Bewußtsein der Mitglieder kräftigen und die Er
kenntniß der Klassenlage fördern und somit Bahnbrecher der Gewert
schaftsbewezung überhaupt sein .

Früher schon wurde von einzelnen Gewerkschaften ( Metall - und
Holzarbeitern ) durch monatlich erscheinende Cirkulare nach diesem Ziele
hingearbeitet . Leider mußte zum großen Nachtheile dieser Gewerkschaf¬
ten , theilweise aus Sparsamkcitsrucksichteu , theilweise auch , weil ein
Theil der Mitglieder befürchtete , durch diese Cirkulare dem „Volksstaat "
uitticbsame Konkurrenz zu machen , diese Maßregel wieder ausgehobeu
werden .

Neuerdings ist nun in der Gewerkschaft der Holzarbeiter eine
andere Meinung zu Tage getreten , indem beschlossen wurde , die Mo
nats - Cirkulare wieder einzuführen . Doch dies wäre nur erst
eine Gewerkschaft , und bei der augenblicklich geringen Mitgliederzahl
fast aller Gewerkschaften dürfte es wohl mehr als fraglich sein , ob eine
solche Einrichtung überall durchführbar ist .

Anders freilich liegt die Sache , wenn sämmtliche Gewerkschaf -
ten zu einem solchen Unternehmen sich vereiiUen , und die von
mir befürwortete Gründung einer Union würde eine solche Vereinba -
rung und noch manche andere , für die Agitation und für die Aus -
breitung der Gewerkschaften wichtigen Einnchtungen möglich machen .

Doch zunächst das Eine , ein Organ .
Und hier komme ich darauf zurück, was ich bereits schon einmal

angedeutet habe , nämlich , daß bei einem einheitlichen Zusammenwirken
aller Gewerkschaften dieses Gewerkschaftsorgan allen Mitgliedern ko ste n
los geliefert werden könnte . Zch sage allen Mitgliedern , womit ans
gesprochen sein soll , daß ein Anrecht darauf nur solche haben , die ihre
GewertschastSbciträge , und mit denselben das Organ bezahlen .

Eine sehr einfache Rechnuilg wird die Richtigkeit des Gesagte «
nachweisen . Unter gewissen Voraussetzungen , die hier auszuführen
nicht erst nöthig , und die die Ausführung der gemachten Proposition
in keiner Weise beeinträchtigen , läßt sich ein Organ in einer Auflage
von 4l ) 00 Exemplaren , die erforderlich find , und ca. halb so groß als
der „Volksstaat " , jede Nummer für 13 Thaler herstellen . Dies macht
jährlich , wenn es alle 14 Tage einmal erscheint , 333 Thaler , pro 103
Exemplare 8' , , Thaler das Jahr . Eine Gewerkschaft , die 500 Mit -
glieder zählt , hätte somit für ein alle 14 Tage jedem Mitglied zugehendes
Blatt jährlich 42' / , Thaler zu entrichten . Nun wäre noch anzugeben ,
auf welche Weise ein solcher Betraa aufzubringen ist , ohne daß die
Hauptkassen der Gewerkschaften zu sehr in Anspruch genommen wer -
den , und auch die Mitglieder nicht mehr als seither bezahlen .

In jeder Gewerkschaft fließt ja bekanntlich eine statutarisch be-
stimmte Quote der Einnahmen voit jedem Orte in die Hauptkasse ,
während der andere Theil als Ortsausgabe verrechnet wird , oder auch
als Kassenbestand am Orte bleibt . Wenn nun in jeder Gewerkschaft
durchgeführt wird ( was gar keine Schwierigkeit haben kann ) , daß die
an die Hauptkasse einzusendende Summe um "/« bis 1 Gr . pro Mit¬

glied und zwar alle Quartale ( wo ja immer Abrechnung der Mitglied -
ichaften mit der Hauptkasse stattfindet ) erhöht wird , so ist nicht nur
der Betrag , sondern auch das Porto für Uebersendung der Blätter durch
die Central - Verwaltung an die Bevollmächtigten gedeckt . Ich halte
diese Einrichtung für viel praktischer , als es früher mit den Cirkula -
reu der Fall war , die voir den Bevollmächtigten nummerweise verkaust
wurden .

Uebrigcns steht dem Einzelverkauf an NichtMitglieder , sowie der

Erössnung eines Postabonncments , ja auch nichts entgegen , und meine
ich, daß sehr bald die Auflage von 4000 überschritten sein wird .

Eine aus Delegirten jeder Gewerkschaft zusammengesetzte Redak -
tionskommissioü würde zu entscheiden haben über Aufnahme von
Artikeln ic.

Ob sich das wird machen lassen ? — Ich wüßte nicht , was dement -

gegenstehen sollte , unsere ganze Gewerkschaftsorganisation hätte gar
reinen Werth , wenn wir nicht im Stande sein sollten , etwas , was wir

für nothwendig und nützlich befunden , auch durchzusetzen .
Ob aber ein solches Organ für die Gewerkschaften nothwendig

und nützlich ? Nun , ich bin neugierig , zu hören , welche Grunde d a-

gegen geltend gemacht werden . Th . Iorck .

») Zur Charakteristik dieses Correspondenten sei erwähnt , daß er,
der jetzt das Zusammengehen der Arbetter mit dem Burgerthum
ganz natürlich findet , voriges Jahr Liebknecht ziemlich unver -
blümt als Beust ' schen Agenten hinstellte , we. l derselbe m s- >n- r be-
kannten Wiener Rede erklärt hatte , daß ein solches Zusammengehen
bis zu einem gewissen Punkt im beiderseitigen Interesse liege . Fr - >-
lich , damals hätte das „ Zusammengehen " O- jtreich noch vor dem

Zerfall retten können , während eS ihn jetzt beschleunigt .



Fortsetzung von Seite 1.
Zieles ab , das euch die Berechtigung giebt , zu sagen : Wir

wollen und müssen Alle Brüder sein und uns vereinigen , dieses
Ziel zu erreichen ? " — Mazzini scheint zu vergessen , daß mit der¬

selben Zaubersorinel „ Gott " , welche er anwendet , zum mindesten
eben so viel Schlimmes als Gutes geschaffen worden ist. Und

wenn er der Demokratie die Nationalität als ein zweites ab -

solutes Prinzip oclroyirt , an das sie glauben soll wie an

seinen neben dem Zufall und der Kraft existirenden Gott , so
fehlt er in theoretischer sowohl wie in praktischer Hinsicht ; in

theoretischer , weil der nationale Staat und der Rechtsstaat
( das Ziel der Demokratie ) keineswegs congruente (sich deckende )

Begriffe sind ; in praktischer , weil eine blos nationaleDemo -
kratie gegen die internationale Reaktion — denn
die Reaktion war immer und ist auch heute noch

international , so sehr sie den bösen Schein dieses Namens
meidet — aufzukommen nicht im Stande ist . "

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt , daß Mazzini , der jetzt
der traurigen Ehre genießt , von der Bourgeoispresse als Haupt -
„ Rolher " gegen die aus der Art geschlagnen „ Rothen " der

Internationalen ins Feld geführt zu werden , sein ganzes
l . ' cben lang ein Feind der Sozialisten gewesen , und

auf die internationale Arbeiterassoziation insbesondere schon
deshalb nicht gut zu sprechen ist, weil er mit einem B er -

such , sich derselben gleich nach derGründung zu be -

mächtigen , kein Glück gehabt hat . ( Worüber das Nähere in

Eichhoff ' s Broschüre zu finden ) . Hinc irae *)

Arbeiter - Angelegenhciten .
Barmen , 6. August . Außer den iWeiallarbeileni , Riemendrehern

und Bandwirtern , Haren nun auch schon die Eisengarnlüstrirer , Fär -
der , Buchbinder und Möbelstossweber Versammlungen abgehallen .
Hauptzweck der Versammlungen ist : Erlangung kürzerer Arbeits -
zeit . Lohnerhöhung wird auch bei den meisten Gewerken , aber nicht
bei allen verlangt . Sämmtliche Gewerkt stehen in Verbindung mit
einem Cenlralkomitee , welches in sämmtliche im Wupperthäl be-
findliche Fabriken und größern Werkllellen Sammelbücher für die
Slrikenden gegeben hat . ES kommen auf dtese W- ise hübsche Sum¬
men zusammen . In einer Knopssabrik z. B. wöchentlich 14 Tblr .
Das Eeiurallomitee verfügt über die Gelder und be >limmt , in welchen
Etablissements im Interesse eines ganzen Gewerkes gestrikt werden
soll . Die Arbeit ist nun in verschiedenen Fabriken : Bandfabriken ,
Riemcndrehereien , ( für auswärtig : Litzensabriken ) Eisengarnsabriken
eingestellt . Die Ulkaschinensabrikanlen Wewer & Co. kündigten
den bei ihnen beschästigten Mitgliedern des Komitees der MelaUar -
beiter ; daraus legten stimmt . ich« Arbeiter die Arbeit nieder . Herr
Wewer wollte nun die eiligen Sachen bei seinem bedeutendsten Konkur -
renteii , Herrn K ölt gen , ansertigen lassen . Sämmtliche Arbeiter in
der Kötigen ' scheu Fabrik , welche liunte gerochen hatten , weigerten sich
jedoch , diese Arbeit auszusühren und legten die Arbeil auch nieder . In -
zwischen haben die andern Fabrikanleit ihre Drohung ausgeführt und
allen Metallarbeitern gekündigt .

Die Metallalbeiter haben gute Aussicht , mit ihren Forderungen
durchzukommen , da die Fabrikanten ihre Lieserungsanträge halten
müsse » ; die übrige » Industriezweige sind hier im Thal lokalisirt , d. h.
die ganze Erde wird mit Wupperthaler Lipe » und Bändern versorgt .
Diese eigentliche » Wupperthaler Artikel haben keine nennenswerlye
Konkurreiiz . Dennoch haben Riemendreher und Bandwirker bei jje -
schicktet O. eration auch gute Aussichten . Tic Motallarlieiter Wün -
scheu die Ad » esse Vcs Borslunvcs der luternatioilalc » MclnU -
ardciter zu wissen **) , da sie aus Aussorderung eines Mitgliedes UN-
serec Partei sich derselbe » anschließen wollen . Roch immer finden
große Volksversammlungen statt , in welchen die sozialdemokratische
Fbee Taujende von Anhängern findet . Wir sind immer auf dem Play .

Berlin . In da am 31. Juli statigrhadlc » allgemeinen Bersamm -
lung der Tischler , die von circa älXX) Peisoueii besucht war , wurde über
die Vorschläge der Delegntinversainnilung weiter verhandelt und nach
längeren Debatten , in denen vor Allem zur Einigkeit anfgefordcrl und
die Forderungen ( LS Prozent Lohnerhöhung und 9 ' /, stünbige Arbeits -

zeit ) als gilechtserligt tstngestellr wiirdeit , folgender Iii der leplen Per -

saminlung bereits augenommenen Rejolutiv » noch eiimial einstiinmig
zugeftimnil : „ Die heutige Berfammlung erklärt sich mit dem Beschlnsse
der lehien Delegirlen - Bersammlung einoerstandeii , verpflichtet sich, mit
allen Kräften deren Beiwirrltchutig aiizuftreben und Ende August
o « er Anfang September du Arbeit einzu stel len , falls die
LS Prozent Lohnzufchlag bei Einführung der 9 V« stündigen Arbeitszeit
zurüttgewiefen wade » füllten . " —

Der Berliner Maurcrstrike hat durch das Hinzutreten der
Steinträger und Putzer noch größere Ausdehnung gewonnen und
sowohl dutch die moratifche llnlerflutzUiig der Polier e als durch die
materielle des Buchdruckervereins verstärkten Halt bekomm . n.
Der „ Rcue Sozialdemokrat " schreibt : „ Wie es scheint , ifl eine zu Gunsten
der strikendeu Maurer aussauende Einigung und damit der Sieg der

Unsrigen nahe devorflehend . Doch müssen die Sammlungen und der

Zuzug stietig zutückgehalien werden/ ' — Der Strikrkomiteevorsitzende
Lauge >>l noch immer i » Hast , odschon sich keinerlei Beweise für da «

ihm uulerschobrne Vergehen auffinden lassen . Für uns unterliegt es
keliiem Zweifel , daß Lange das direkte oder indirekte Opfer VrrDenun

ziation etueS der bekannieii Spione ist , welche man ungestört
in de » Maurerverjaulmlungin Rede » Halle « läßt , und au ,
die wir oeaeu » zu wiedahvilen Malen aufmeilfaui gemacht haben .

Leipzig . Der „ Neue Sozialdemokrat " hat aus Anlaß der
in Nr . br o. Bl . miigetheiltcn Refolution der Dresdener Maurer
hinsichtlich des Berliner Strikes die übliche Kampfweise gegen unsere
Partei wieder ausgenommeit und in seinen letzten drei Rümmer »
,14 , 15 uit » 16) umfangreiche Schmähartikel gegen dieselbe sowie ins -
befondre gegen Lied lue cht , welcher „ auf Seite » der Berliner Bourgeoisie
gegen die Maurer stehe ", gebracht . Die gegnerischen Blätter , welche
au , Grund dieser Atlikei sreudooll meldeten , daß unter den Sozialde -
mokrale » der alte Haber losgebrochen worden sei, haben sich jedenfalls
gelauscht . Wir werden nut den Mitgliedern des Allgemeinen denischen
Arbeitervereins in Frieden leben und , wen » wir einmal , vom
„ Reuen Sozialdemokrat " herausgefordert , gegen diesen ins Feld ziehen ,
wogt zu »nterscheiden wissen zwischen den Berein « Mitgliedern und
einigen Vereins lei lern und Redakteure ». Zur vorliegenden Strike -
Streitfrage selbst sei folgender Bri . f mitgeiheilt , welche » Li blnecht unterm
4. Augu,i au die „ Vollszeiiung " (siehe Ro. 162 derselben ) gerichtet hat :

„ In Ihrer heutigen Nummer sagen Sie , ich „billige das Verhalten
im ( Verltner ) Maurerfirike nicht durchaus . " Dies ist unrichtig : nicht
nur „billige " ich den Berliner Maurer , lnke „durchaus " , sondern ich lhue
auch , was in meinen Kräften steht , um ihm zum Sieg zu verhelfen .
Die Resolution der Dresdener Maurer , deren Abdruck im „Volksflaat "
den Vorivaud zu dem, Ihrer Notiz zu Grund liegenden Artikel des
„slteuen Sozialdemokrat " gab , wurde von meinem Mitredakteur , Herrn
Hepner , emem Dresdener Blatt ( „ Bolksbote " ) entnommen , und mir
erst aus den Spalten des „ BolkSstaat " bekannt . Ich kann
nur bebau . rn , daß diese Refoluiion gefagl wurde , denn , obgleich blos
sih Dresden befiimmt und gegen einen für Dresden in ' s Auge
gefaßten Strike gerichtet , ist sie doch bei den obwaltenden Verhältnissen
Mlnd . slens sehr unzeitgemäß . "

' Nach der bisherigen Taktil des „Äteuen Sozialdemokral " ist nicht
zu erwarten , daß der >elbe von obigem Schreiben Notiz nehmen wird .
In der Nummer 16 berücksichtigt er zwar eine ihm zugegangene Er -
klarung des Vorfitzenden jener Dresdener Maurerversammlung und
der Redallio » de » „ Dresdener Voiksboten " , dahingehend , daß lernerlei
döfer Wille gegen die strilenden Maurer Berlins bei jener Beschluß -
saffung obgewaltet habe , trotzdem aber bleibt er dabei : „ Herr Lledknechl

*) Daher der Zorn .
*' ) Hier ist sie: S . Franke , Geschäftsführer des Ausschusses der

internationalen Metallarbeiterschast , Hannover , Ballho ' str . 18. Haupt «
kassirer Hammann in Linden b. Hannover , Rücklingerstraße 38.

hat im vollen Bewußtsein und aus Haß gegen die Schöpfung LassalleS ,
den Allg . deutschen Arbeiterverein , der Bourgeoisie eine Waffe gegen
die Berliner kämpfenden Arbeiter in die Hand gedrückt " , — uotubeno
durch den bloßen Abdruck jener Resolution aus dem „Volksbote " , welche
nach der ursprünglichen Behauptung des „ Neuen Sozialdemokrat " auf
Liebknechts „ Bestellung " gefaßt worden war . Daß wir sofort den
„ Aufruf " der Strikenden , nachdem er uns zugekommen , abgedruckt und
den Manrerstrike gleich allen andern Strikes in unserm Blatte behalt -
dein , — wie wir denn überhaupt die Strikes alle gle ich behandeln , mö-

gen sie ausgehen , von welcher Seite sie wollen — das verschweigst
der „ Neue Sozialdemokrat " seinen Lesern wohlweislich ,
wie er überhaupt , gleich seinem Vorgänger , um den Namen unseres
Blattes herumgeht , wie die Katze um den heißen Brei , und stets statt
„Volksstaat " , das „ Blatt des Herrn Liebknecht " sagt , um seinen Lesern
den Namen unseres Blattes zu verschweigen . Die Berliner
Maurer aber , welche der „ Neue Sozialdemokrat " aus ihm selbst am besten
bekannten Motiven gegen uns aufzuhetzen sucht , bitten wir , sich die Frage
vorzulegen , ob es in ihrem Interesse gehandelt ist , in einem
Moment , wo sieder Unterstützung aller Arb eiter so dringend
bedürfen , einen Streit mit der sozialdemokratischen Ar -
beiterpartei vom Zaun brechen zu wollen ? Und ferner bitten
wir die Berliner Maurer darüber nachzudenken , tvcm solche Streitig -
teilen uütze » . Den Arbeitern und der Sozialdemolratie gewiß nicht .

Hamburg . Zsur Berliner Maurerstrike - Streitsrage . Die
Dresdener Resolution , als Ursache des Schweitzer ' schen Hetz - Artikels , mag
taktlos genannt werden , ich will das nicht bestreiten ' ; jedenfalls war dieselbe
überflüssig . Doch war sie viel zu unschuldiger Natur , als daß die
Stellung der Berliner Maurer gegenüber den Arbeitsherren auch nur
im allerentferntesten dadurch alterirt worden wäre . Mit Einem Worte :
die Resolution war mehr naiv aber nicht böswillig . Dem gegenüber
wollen wir doch einmal an die Handlungsweise Schweitzers erinnern ,
denn es ist nothwendig , daß die rasfinirte Niederträchtigkeit und Bos -
heil dieses von ihm selbst geschriebenen Artikels recht klar hervortrete .

Also Schweitzer , der die „ Dresdener Resolution " als eine Maje -
stätsbeleidigung der 800V strikenden Berliner Maurer denunzlrte , —
was that er, als voriges Jahr 8000 Bergleute in Waldenburg die
Arbeit eingestellt hatten ? Schweitzer ließ nicht etwa blos eine Resolu -
tion fassen , daß der Strike zur Zeit nutzlos lei , o nein , sein
Famulus Lübkert mußte sogar noch den Kohlen - Gruben - Arbeitern
höhnend den Rath geben , sie hätten jslatt im Winter , im Sommer
i wo so wie so diese Arbeiter entbehrlicher sind ) die Arbeit ein -
stillen sollen , weil sie dann hätten Landarbeit verrichten können . ( ? )
Schweitzer ließ nicht nur dies in seinem Blatte veröffentlichen , ohne
eine Berichiigung dabei zu geben , sondern forderte in seinem Blatte
damals die Arbeiter geradezu auf , die Waldenburger nicht zu unter -
stütze », weil sie nicht in seinem Verein wären , richtiger wäre wohl
die Lesart , weil die Unterstützungsgelder für dieselben nicht durch
seine Finger ginge ».

Ferner : Als die Bandarbeiter in Bremen die Arbeit eingestellt hatten
und von unserer Seite unterstützt wurden , waid diese Unterstützung
höhnisch zurückgewiesen . Der Edle v. Schweitzer hatte kein Wort des
Tadels dafür in seinem Blatte .

Ferner : Bor kurzer Zeit hielten Cigarrenarbeiter in Otteusee
eine Versammlung ab, um Gelder zur Uilterstützuilg der strikenden
Hanauer Collegen flüssig zu machen . Die Anhänger des Schweitzer -
scheu Unterstützungsverbandes , einen Herrn Winter an der Spitze ,
sorgten dafür , daß dies nicht geschehen konnte . Gesammelt wurde
zwar , das Geld aber nicht den strikenden Arbeitern überwiesen , son -
der » für Schtvcitzers Blatt beftinimt , und der Herr Baron hat dies
durchaus nicht mißbilligt .

Wenn nach alledem die Arbeiter , die nicht auf den Berliner Dok -
tor Schweitzer und sein Blatt schwören , sich dem Berliner Strike , der
durch Schweitzer und sein Blatt diskredittrt wird , gegenüber mehr
passiv verhalten , so werden wohl selbst die Berliner Maurer dies be-
greifen .

Es sind doch eben auch nur Menschen , und darum eher zum
Wiederschlagen geneigt , als dazu , nach einem empfangenen Backen -
streiche , auch den andern Backen darzubieten . Und dennoch , es ist
nothwendig , dies zu konstatiren , sind Arbeitseinstelluiigen , die von
jener Seite ins Werk geietzt werden , von uns regelmäßig unterstützt
worden , während Fälle entgegengesetzter Art mir nicht bekannt sind ,
— ein Beweis für die Hetzereien durch den Hrn . Schweitzer und sein
Blatt .

Die Berliner Maurer habe » es Herrn Schweitzer . zu danleu , wenn
andere Arbeiler - Kreije du je Hetzereien endlich satt bekommen und nun
nicht so rplerwillig jür sie eintreten , als es wohl sonst der Fall gewesen
wäre . Was de » betrejseuden Ariilil noch besonders benierkcnswertb
macht , ist : daß Schweitzer , der den Strike verloren giebt , um doch wenigslens
etwas für sich dabei herauszuschlageii die Erbitterung der Bethciligteu
in echt jesuitischer Weise , durch Verhetzung gegen andere Arbeiicr ,
von sich abzuleiten sich bemüht . Th. Jorck .

Hamburg , d. 31. Juli . Zur Gewerkschaftsfrage . Erwide -

ru » g auf den Artikel von Färber in Nr . 60 dieses Blattes .
Genaiinler Aussatz nölhigt mich zu einer Fortsetzung der Dis -

kussion , und obwohl die Uederlegenheit des Gegners in Führutia der
Feder erkennend , bin ich auch jetzt »och nicht „abgeschreckt, " die durch
ihn so benannte „unklare , prinzipwidrige , unzwickmä ' iige Forderung " des

Hinwirkens aus Errichtung gemeinsamer Produktiv - Gcschästc , unter de »

gegenwärtig möglichen Verhältnissen , zu besürworle ».
Einerseits der § 7 des Statuts der Internationale » Arbeiter - Asso -

ziation . andererseits der Stuttgarter Kongreßbeschluß , steht gegenüber de »
von Herrn Färber zitirle » Stellen aus Marx , sowie die Mehrheit
der leitenden und beralhenden Parteimitglieder ; die Gegner befinden
sich in einer Sackgasse ; sollte nun die Erkenntniß dieser Sachlage Herrn
Färber nicht „abschrecken " , sich ferner gegen diese Angelegenheit ( die
Entwicklung der Aewerlschaften in produkliver Richtung ) abwehrend
zu verhalten ?

Der mit fettgedruckter Schrift zilirten Stelle aus dem Marx ' schen
Werk ist der genannte § 7. „ Die verschiedene » Urauchell und
Settione » füllen an de » Lrten ihres Tomizils und so
weit ihr Kinsluff reicht , die Ziiitiattve nicht allein in Bezug
ans aUgemeiue fortschrittliche Berbesserung des öffentliche »
Lebens , sondern auch in Bezug auf die Gründung von Pro -
dnkttv - Rffoziationen und auderen , der Arbettcrtlaffe nütz -
lichcn lSinnchtungen ergreifen . Der Generalrath soll sie in
jeder nur möglichen Weise unterstützc » , " gegenüber zu ilellen .
Dem aus Las falle ' S Schriften gezogenen Citat ist gegenüberzustellen ,
daß Lassalle rn seinen Schriften die jetzigen Produktiv - Assoziationen
für die Pioniere der zukünftigen allgemeinen anerkannt hat . Die « ist wohl
genügendes Gegengewicht , um die von Herrn Färber zilirten Be -
venkeii zu heben .

Der Stuttgarter Kongreßbeschluß ist die konsequente Folge des oben -
genannten Statut 8 7. Was heißt es nun , diesen Beschluß für nicht
bindend zu erklären , weil er keiner Urabstimmung unterlegt ist ? Es
wäre damit wohl die gesammte bisherige theorettj che Arbeit der gesamm -
len Partei auf den Nullpunkt gesetzt , und das wird der Partei doch
Niemand zumuthen .

Mögen die Gegner das Internationale Central - Statut der Sek -
tionsgruppe deutscher Sprache ansehen , wo in � 5 bjz g 10 speziell das
hier streitige Thema behandelt wird , und sie werden sehen , daß sie
nicht nur gegen eine von der Partei bereits festgestellte Theorie , son -
der » gegen eine stehend « Partei - Jnstitution ankämpfen , und wohlbe -
rechtigt ist die Forderung an alle Parteigenossen , solchen praktischen
sozialen Institutionen nicht hemmend in den Weg zu treten ( das wer -
den unsere Gegner wie aus dem politischen , so auch auf dem sozi -
alen zur Genüge thun ) , sondern dieselben „ach Kräften zu fördern .

Ii , Wirklichkeit steht das prinzipiell Richtige und Zweckmäßige der
Produktiv - Astoziationeil innerhalb unserer Partei gar nicht mehr zur
Diskussion , weil sie eben schon chatsächliche Partei - Institntionen sind ,
und somit ist jede Diskussion darüber pure Zeitverschwendung . Uns
liegt jetzt die Frage vor : Wie nehmen wir diese Angelegenheit am
praktischsten in Angriff ; hierauf sind denn auch meine früheren AuS -
lassungen im „Volksstaal, " wie der Antrag zum Kongreß , gerichtet .

Nachdem Herr Färber die Frage gesikttl : „Was sollen die zu grün -
dendeil Piodullivgenosjenschajten bezwecken ?" nimmt er eine ihm belie -
blge Aiitworl als meinen etwaigen Glauben und alS meine Antwort
an , und widerlegt nun diese ihm passende Annahme ; das heißt wirklch ,
sich das Leben leicht , aber es heißt auch , die Rechnung ohne den Wirlh
machen . Beantwortcn wir also die Frage ohne politische Redewendungen :
Da ! produktiv -geschäftliche Vorgehen soll diejenigen Arbeiter , welche

das wirthschaftliche Gebiet mehr interessirt alS das politische , die dem

politischen Wirken fern bleiben , sich aber an einem wirthschaftlichen
betheiligen würden , in die Gesammlbeweg " - aufnehmen . Es fragt
sich nun : a ) giebt es solche Arbeiter ? Jc. . 5) Arbeiten diese , wenn
in die Bewegung eingetreten , mit für unser Ziel ? Das hängt von der

Organisation ab und da wir dieselbe jetzt in Händen haben — ja. c)
Können dies - nicht später abfallen und uns entgegen wirken ? Verein -
zell — ja , als gefährliche Gesammlheit — nein , denn dagegt » könneii
wir uns vurch Organisation , Statut und perfönliche Theilnahiiicsicherii . —

2) Sollen die Produktivgcichäste ein Erziehuiigs - Jnstililt sein zur
Einweihung und Ausbildung für gemeinschaftlichen Geschästsbctrieb .
Ist das nothwendig ? Ja , denn das Volk in seiner Allgemeinheit , erzo¬
gen und alt geworden unter dem Zwang der niaterüllen Roth und dem
herrschenden Prinzip „ Jeder für sich", entbchrl der Eigenschaften , die
für den Bestand und die Forternwicklung freier , geiiieinsamer Arbeit
nothwendig und in keiner politischen Vereinigung zu erwerben sind .

3) Sie sollen die Pioniere oder besser die Avantgarde sein , die ihren
Kräften nach thut , was sie eben kann , um dem Gros , der Allgemeinhei
vorzuarbeiteil . a) Haben wir das uöthig ? Nachdem Letztgesaglen — ja .
b) Haben wir die Kraft dazu ? Ja , wenn wir den Willen dazu haben .

Sobald die Gewerkschaften dem Beschluß des Stuttgarter Kongresses
nachkommen und die Errichtung von Produktivgeschäften sür ihre Haupt -
ausgäbe ansehen , wird das Entstehen derselben nicht lange aus sieb war -
len lassen , und , bei der Unterstützung politischer Seils mittels der
Konsumtion , ihre Entwicklung mit der Entwicklung der Gesammt -
beweguug fortschreiten . Nehmen wir den Beitrag der Mitglieder der
Metallarbeiter als Norm , per Monat 4 Groschen , davon für die Pro -
dultions - Kasse 2 Groschen , so habeil wir bei einer Gewerkschafls - Ceit -
iralisaiion von nur 2000 Mitgliedern in einem Jahr eiiien Fond von
rund 1500 Thlr . , — eine Summe , die genügend ist, um den Anfang
in einem Fach zu machen , dessen Erzeugnissen der Absatz durch den
Bedarf der örtlichen Parteigenossen gesichert ist , z. B. in Schneiderei ,
Schuhmacherei ; hierbei ist noch in Anschlag zu bringen , daß sich unter
uns kleine Geschäftsinhaber befinden , durch deren Theilnahme mancher
Anfang erleichert werden wird . So kann nach und nach ein Netz klei -
ner Geschäfte in verschiedenen Branchen gelegt werden , deren Verbrauchs -
Material wieder das Entstehen von Produklivgeschäften in anderen Bran -
che » ermöglicht , und die gegebenen Falls auch eine Konzenlrirung
zu größeren Geschäften zulassen . Es würde bei ruhiger Entwicklung
der Bewegung der Wachslhum der politischen Seite den der wirlhschaft -
lichen zur Folge haben , und ebenso umgekehrt . Ebenso wird das Leiden
der einen Seite die andere in Mitleidenschaft ziehen , und so Jedem
den Satz verdeutlichen , daß die politische Bewegung nicht ohne die soziale
und die soziale nicht ohne die politische sein tanu .

Aus dem hier Gesagten geht wohl zur Genüge hervor , daß ich mich
nicht mit der Illusion (rage, die bestehenden herrschenden Gefellschafls -
klassen werden einer solchen ruhigen Entwicklung der soziale » Verhäll -
nisie nicht gewaltsam enigegentreten , aber ich trage mich auch nicht mit
der Illusion , daß die politische Bewegung ansreicheno ist für eine
Aenderung der wirthschaftlichen Verhältnisse in unserm Sinn ; deshalb
sehe ich auch die deutschen Gewerkschaften nicht für den Schwanz der
politischen Partei an, sondern unjern gesetzlichen BerhLllnissen und der
Natur der Sache noch sür selbstständige , wirthschaftliche Faltore ».
— Zum Schluß entscheidet sich Herr Färber jür Gewerkschaften , deren
Zweck wäre , die unbeschästiglen Mitglieder durch die beschäftigten zu
unterstützen , ( muß dem Sinn des Vorbergehcnden nach wohl heiße »:

„erhallen " ) und de » Arbeiter sozialistijch zu bilden suchen .
Der Zweifel , den Herr Färber gegen die Möglichkeit der „Unter -

stützung " ausspricht , wird wohl allgemein gethcill weiden , ebenso der
Wunsch nach sozialiftischer Bildung , dem wohl am besten durch gcwerk '
schastliche Ortsvereinigungen der verschiedenen Gewerke sür jetzt ent -
sprochen wird . M.

Rvchlitz . Auch bei uns hat sich ein ohrfeigender Offizier gefui : «
den , und zwar ein höherer , der Oberst Lieutenant Trosküh . Als h. . c
die Sieges - Einzugsfeierlichkeit begangen und den Truppen ein Festessen
gegeben wurde , ereignete es sich, daß ein Soldat bcii » Eintritt in
Speisesaal , al « er seiner Verwandlen ansichttg wurde , vor fteudiger
Aufregung über das unverhoffte Wiedersehen die Mütze abzuneh neu

vergag . Sosort eilte der obengenannte Obersttcutnant vom 2. Ul»
nenregimcnl auf den Soldaten zu und ohrfeigte ihn , daß ihm auo
allen Umstrheiideli in Civil und Uniform Hören und Sehen verg -
Von den Ewil - Gästen hatte keiner so viel Schamgefühl , wenig "

dulch Verlasjen des Saals Protest gegen diese Bruialilät einzuleg - n.
Leipzig . Die von Ulis berufene Volks Versammlung am vorige »

Mittwoch ift ebenfalls glänzend verlaufen . Bericht folgt . _
Fonv für politisch Gciuaftregelte .

Von den Parleigenossen zu Leipzig 14 Thlr . 17 Gr .

_
Der Parleilassirer : Theodor Burckhardt .

Briefkasten
der Redaktion . Rochlitz . Weder 15 noch 14, sondern 12 gr.

kostet der „Volksstaal " . — Dr. Löwenthal in Berlin : Ihr Brief wird
in nächster Nummer beantwortet werden . — M. in W. : Brief erhalten
Wird besorgt .

der Erpedition : St . München : Die betr . Nummer ist vollüän -
big vergriffen . A. M. in K. d. E. : Wurde besorgt . Sch . He . ard :
20 gr . erh . Sch. Hamburg : 1 Thlr . erh . W. Cassel : Sie . nneit
das ' Bestellte erst nach dem Kongreß erhalten . R. Pest : 12 fl. für
Abonn . erh . D. Zwickau : Paquet erh . K. Breslau : desgl . P . Sieg -
bürg : „ Unsre Ziele " sind noch nicht fertig . E. Barmen ' : ' / , if erh.
W. Pforzheim : 3 Thlr . 21 gr. 5 Pf . erh . W. Essen : 21 gr . erh .

Für Hamburg .
«ozial - deuiokratischer Rrbeiterverel » .

Bersammlung : Sonnabend , den 12. August , Abends 9 Uhr ,
in Tütge ' s kleinem Saal , Valentinskamp 41 .

Tagesordnung : Die Strikes und die Gewerkschaften . Referent :
Herr E. Hockemeyer . August Geib .

Gäste haben Zutritt . _
Für Leipjig .

Zozialdemotratischcr Arbeiterverein .
Freitag , den 11 . August , Abends >/,9 Uhr : Versammlung

im Saale der „goldenen Säge " , Ecke der Dresdener - u. Langenstraße .
Tagesordilung : Sozialpolitischer Wochenbericht . ( Res . M ü l l e r . )

Der Normalarbeitstag . ( Ref . Petzold . l — Der Vorstand .

Finanzsekretärliches sür Mainz .
Mainz . Es geht da « Gerücht , der neugewählte Gemeiilderath , der kaum

ein Drittdeil der Wähler vertrete , beziehungsweise einige „nationalliberale
Firmen " aus dieser Körperschaft , uamenttich die Herren B. und D. und :
I . . hätte aus seinen Stadlerweiterungs - Jagden im März vorigen
Jabres das Glück gehabt , nach lanzer Anstrengung endlich em Haupt -
zollamtliches Reh ans Darmstadt zu eindecken , welches einen so anßer -
ordentlicheil Sinn sür stadterweilernde Finanzpläne entwickele , daß
es zur Zeit unvermeidlich erscheine , demselben je eher je besser die seit ■
3 Jahren erledigte Finanzselretär - S teile ( mit fl. 2000 bis fl. 2300
Gehalt ) zu übertragen , » nd es sei daher für einheimische wie auswär¬
tige Mitbewerber nicht der Mühe werth , um die gedachte Stelle nach -
nsuchew — Wir rächen nun den hiesigen ausgeschriebenen ,Bewerbern

illr dai Finanzsekrelär - Amt , nach Großgerau oder »ach Darmstadl j
auszuwandern . _ _

Für Hamburg .
Sämmtliche Sozialdemokraten Hamburgs und nächster Umge -

gend werden hiermit , daraul aufmerksam gemacht , daß

sämmtliche Schriften Lassalle ' s
in der Buchhandlung von G. Krämer St . Pauli Thalstraßts
24. zu jeder Zeit zu haben sind . Einem längst gefühlten 1

Bedürsniß ist somit abgeholfen , und die Arbeiter werden aufgefordert ,
recht zahlreich sich diese Schriften anzu lassen .

Hamburg , d. 24. Juli . BuchhauSluiik von tlramer ,

_ __ _ St . Pauli Thalltraße 24.

Wieberholt machen wir darauf aufmerksam , daß Krell, "
bandjendungen nur dann expedirt werden , wenn der Betrag derBr -
stelluna beiliegt . Der Preisiür einExemplar des „Volksstaat " beträgt in
Deutschland und Oesterreich pro Quartal 25 gr . ; nach Belgien , der Schweiz »
Italien 1 Thlr . , nach England und Frankreich 1 Thlr . 5 gr .

Die Erpedition des Bolksziaat .

Leipzig : Verantw . Redakteur A. H ep ner ( Redaktion : Petersstemwegl�
Druck u. Verlag : F. Thiele . ( Expedition : PelerSstr . 18 . )
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